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Telegramme der Danziger Zeitung. 
Hamburg, 28. Nov. (W. T.) Das Morgen- 
blatt des „Famb. Correſp.“ enthält folgende 
Meldung aus Berlin; In ruſſiſchen Blättern wird 
die Nachricht verbreitet, daß deutſcherſeits in 
jüngſter Zeit der Verſuch gemacht worden iſt, 
die handelspolitiſchen Beziehungen mit Rufland 
wieder anzuknüpfen. Wie wir erfahren, ent- 
behren dieſe Nachrichten jeglicher Begründung. 
London, 28. Novbr. (W. T.) Gutem Vernehmen 
nach tritt das Parlament am 9. Februar zuſammen. 
„Daily Chronicle“ meldet aus Tientſin von 
geſtern, der Generalgouverneur Li Kung Tſchang 
habe die Nachricht erhalten, daß halferliche Truppen 
Zeugen der Niedermetzelung der belgiſchen Miſſionäre 
in Siren geweſen feien, ohne eine Verhinderung 
des Gemetzels zu verſuchen. die mongoliſchen 
Rebellen befänden ſich auf dem Marſche nach 
dem Süden. Ein Zuſammenſtoß mit kaiſerlichen 


Truppen ſcheint bevorzuſtehen. 


Politiſche Ueberſicht. 
> Danzig, 28. November. 


Eine große Sitzung. 


Die geſtrige erſte Berathung des Reichshaus- 
halts ftellt ſich als die bedeutſamſte Sitzung dar, 
die das Gaus ſeit geraumer Zeit erlebt. In ge⸗ 
wiſſer Beziehung kann man ſie mit derjenigen 
vom 6. Jebruar 1888 vergleichen, wo Zürft 
Bismarck ſeine große Rede über die 
äußere Politik hielt. die äußere  Geftal- 
tung entſprach allerdings nicht ganz dieſer 
Bedeutung. Es waren zwar mehr Mitglieder im 
Hauſe anweſend, als bei den Berathungen der 
letzten Tage, immerhin machte das Haus keinen 
vollen Eindruck. Auch die Tribünen waren nicht 
fo gefüllt, als man das ſonſt bei ſolchen An- 
läſſen gewöhnt iſt. Dagegen herrſchte eine ſolche 
Fülle an den Bundesrathstiſchen, daß der Raum 
um das Präſidium völlig beſetzt war, und ſo gab 
denn ſeit langer Zeit zum erſten Male wieder die 
erſte Etatsberathung zu einer nutzbringenden 
politiſchen Verhandlung Anlaß. Bisher hatte es 

eit in K des Reichskanzlers bei einem 
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E ortrag 
chatzamt, der ſi 
ſchränkte, und den Ausſprachen der Vertreter der 
einzelnen Parteien ſein Bewenden. In den letzten 
Zeiten des Bismarck'ſchen Regiments mußte es 
immer von neuem einen peinlichen Eindruck 
hervorrufen, daß die ſcharfen Kritiken, welche 
von Seiten der Linken gegen den Etat und damit 
gegen die geſammte Finanz- und Steuerpolitiß 
der Regierung erhoben wurden, von dem Tiſche 
des Bundesrathes aus ohne Entgegnung, d. h. 
unberückſichtigt blieben. Zürft Bismarck glaubte, 
eine ſolche Dertheidigung entbehren zu können; 
hatte er doch feine Cartellmehrheit. Mit dieſer 
Methode iſt es nun zu Ende. 

Schon vor Beginn der Sitzung verlautete im 


Foyer, daß Sere v. Caprivi das Wort er- 
greifen werde. Zunächſt aber hielt (wie 
bereits telegraphiſch gemeldet) der Schatz⸗ 


ſecretär v. Maltzayn den üblichen Vortrag über 
den Etat, aus dem nur erwähnt werden mag, 
daß das Kaus gebeten wurde, über die größten 
Mehr forderungen (für Artillerie) im Militäretat 
und über die halbe Million geheimer Fonds 
im Etat des Auswärtigen die Perhandlung in der 
Budgeteommiſſion abzuwarten. Im Namen 
der freiſinnigen Partei nahm alsdann der Abg. 
Nickert zu einem 1½ſtündigen, umfaſſenden Bor- 
trage das Wort, in welchem er unter Erörterung 
der wirthſchaftlichen Lage Deutſchlands bedauerte, 
daß der Etat die gegenwärtige finanzielle und ge- 
werbliche Situation nicht genügend beriichfidtige. 
Seine Partei werde alle wirklich nothwendigen 
Ausgaben bewilligen, aber auch nur dieſe. Auch 
die Zinanzkraft des Landes fei die Vorausſetzung 
der Leiſtungsfähigkeit im Kriege. Herr Rickert 
wies alsdann auf die Bemühungen hin, die Be- 
völkerung über die innere wie über die aus- 
wärtige Lage zu beunruhigen. Insbeſondere 
wünſchte er eine Auskunft des Neichshanzlers 
998 sis ap 8 e on . — des 
: enen) Artikel des „Deutichen 
Wochenblatts“, der von der en 


keit des Rei 
entſcheidende hekanglers ſpreche und 


verleihen 
ſolle, gehe hervor, wer der angeblich n gene 


Mann fein folle. Als Rickert dem Reichskanzler 
einen Abdruck des Artikels des „D. Wochen- 
blatts“ zur Verfügung ſtellen wollte, machte 
dieſer eine abweiſende Handbewegung und mies 
auf ein in ſeinen Händen befindliches Blatt hin 


— natürlich unter großer Heiterkeit der Ver- 


ſammlung. Bon dem Augenblicke an wußte 


man, daß der Reichskanzler in den Reichstag 
gekommen war, 


um mit den Beunrubigungs- 


politikern, weiche ihre Inſtructionen aus — 


qriedrichsruh beziehen, Abrechnung zu halten. 


In der That war die Rede, mit der Herr 
v. Caprivi die Aufforderung des Abg. Rickert 
beantwortete, nur ſcheinbar und äußerlich an die 


Adreſſe des „D. Wochenbl.“ gerichtet, in Wirklich- 


keit zielte fie nach Hamburg und dem Sachſen⸗ 
walde. Und noch bei keinem früheren Anlaß — 
das muß man geſtehen — hat ſich die Methode 


gejpaltene gewöhnliche Schrif 


A Jano eine 

 Gtantsfecretär: im 
ch auf die Wiedergabe der 
im Etat enthaltenen Ziffern in freier Rede be- | 


Die „Danziger Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag Abe E 
bei allen kaiſerl. Poſtanſtalten des In- und Auslandes angenommen. Preis pro 
teile oder deren Raum 20 Pfg. — Die „Danziger 


der Caprivi'ſchen Politik fo vollkommen bewährt, 
als bei dem geſtrigen Feldzug gegen den Be- 
unruhigungs-Bacillus und diejenigen, die ſich um 
die Reincultur deſſelben bemühen, und man kann 
nur bedauern, daß der Abgeordnete für Geeſte⸗ 
münde in der Sitzung nicht anweſend war, um 
für das, was er in der Preſſe als ſeine Auf- 
faſſung verbreiten läßt, in offener Weiſe einzu- 
treten. Schon die erſten Sätze, mit denen 
Herr v. Caprivi feine Rede einleitete, be- 
wieſen, daß Kerr Rickert auf der richtigen 
Fährte geweſen war. Offenbar war es Kerrn 
v. Caprivi ganz erwünſcht, fic) einmal vor der 
weiteſten Oeffentlichkeit mit feinen Widerſachern, 
die bisher nur in der Preſſe hervorgetreten find, 
auseinanderzuſetzen, nicht um „Zeitungsſchreiber“ 
zu belehren, fondern um die Welt des Handels 
und der Arbeit vor der Anſteckung durch die 
Beunruhigungspolitiker zu ſchützen. 


hinreißender Redner; aber er verſügt über ein 
großes Maß geſunden Menſchenverſtandes, und 
der Humor eines Mannes, der über den Dingen 
ſteht, verſöhnt auch dann, wenn er mit ſcharfen 
Worten den Gegner an ſeiner verwundbarſten 


die Erwartung ausgeſprochen, daß endlich auch 
einmal im Reichstag, wie das in anderen Par- 
lamenten üblich iſt, der leitende Minifter fic) über 
die Politik der Regierung und über die allge- 
meine politiſche Lage ausſprechen und daß Kerr 
v. Caprivi ſeine Osnabrücker Rede in dieſer 
Richtung ergänzen möge. Diefer berechtigten Er- 
wartung hat der Reichskanzler entſprochen und 
für den, der nicht das Bedürfniß hat, fie a 
e 
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heit, die Gegner zu täuſchen und zu verhetzen, zu 
beurtheilen. Man kann ja in manchen Punkten 
anderer Meinung fein als Herr v. Caprivi; 
immer aber wird man anerkennen müſſen, daß 
ſeine Politik eine in ſich conſequente und von 
einer einheitlichen Auffaſſung geleitete iſt. 

Am deutlichſten trat das in den Ausführungen 
hervor, die ſich auf die fog. polniſche Bolitiz 
der preußiſchen Regierung beziehen, auf die 3u- 
laſſung des polniſchen Privatunterrichts und die 
Ernennung des Kerrn v. Stablewski zum Erz⸗ 
biſchoff von Gnefen und Poſen. Gerade dieſe 
Entſchließungen haben bekanntlich in weiten 
Kreiſen Beunruhigung hervorgerufen, nicht 
ſowohl der einzelnen Maßregeln wegen, 
als weil man in dieſen Symptome einer 
gefährlichen Praxis erkennen zu müſſen 
glaubte. Herr v. Caprivi legte, wenn auch nicht 
ausdrücklich, gegen dieſe Unterſtellung Verwah⸗ 
rung ein, indem er auf den Willen der Regie- 
rung hinwies, alle „ſtaatserhaltenden“ Elemente 
zu ſammeln. 


durch die Preisgebung wichtiger Rechte des 
Staates, vor allem auf dem Gebiete des Schul⸗ 
weſens ſichern wollte, wies der Reichskanzler 
durch die treffende Wendung zurück, er habe 
nicht die Abſicht, auf dem Stuhle irgend einer 
Partei Platz zu nehmen. 
Bon beſonderer Wirkung war gerade im Munde 
des Reichskanzlers - Generals der Proteſt gegen 
die Ausſtreuungen der „Militärpeſſimiſten“, 
die fic) immer geberden, als ob die Regierung 
zu zaghaft ſei, das Nothwendige zu fordern und 
dadurch die Sicherheit Deutſchlands dem Aus- 
lande gegenüber aufs Spiel ſetze. Der Reichs- 
kanzler, der ſelbſt Militär ijt, legte Derwahrung 
ein gegen die leider auch vom Kriegsminiſter 
adoptirte Methode, die Bedeutung der Armee 
lediglich nach der Truppenzahl zu beurtheilen, ohne 
deshalb die weitere Ausnutzung der steigenden 
Bevölkerungsziffer für die Armee abzuweiſen. 
Herr v. Caprivi kündigte ſogar — ob für die 
nächſten Jahre oder für den nächſten Winter, 
wird erſt der ſtenographiſche Bericht ergeben — 
eine Vorlage an den Reichstag in dieſer Richtung 
an; ob dabei die Frage der Abkürzung der 
Dienſtzeit in Belracht kommen foll, war aus 
ſeinen Worten nicht zu entnehmen. Dagegen 
kündigte er die Dorlegung der Kandelsverträge 
an den Reichstag für die zweite Woche des 
Dezember an. | 
Die Wärme, mit der der Reichskanzler er- 
klärte, er fei nie fo ſchaffender Freude voll ge- 
weſen, als bei der Ueberwindung der Schwierig- 
keiten, welche ſich dem Abſchluß dieſer Verträge im 
In- und Auslande herausgefiellt hätten, wird 


für die Gegner der Verträge eine verſtändliche 
Mahnung ſein. + = . E 


Ausnutzung der Waſſerkraft bei Sanalifirungen. 

Die Sanalifitung der Flüffe zur Hebung der 
Schiffbarkeit hat früher nur vereinzelt ftattge- 
funden. Erſt mit der fo erfolgreichen Aanalifirung 
des Mains iſt ein Unternehmen diefer Art von 
mehr als lokaler Bedeutung, wie fie die Kanali⸗ 
irung der Saar, der Brahe u. ſ. w. nur bean- 
pruchen kann, durchgeführt. Eine Reihe ähnlicher 
Unternehmungen von erheblicher Bedeutung find 


Herr v. Caprivi ift kein großer, die Zuhörer 


Stelle trifft. Kerr Richert hatte in feiner Rede 


( Und auch die Befürchtung, daß die 
Regierung ſich die Mitivickung des Centrums rechtigten Empfindungen derſeſben für den Papft 


der Regierung dahin, 


nd Montag früh. 
Quartal 3,50 Mk., 


theils im Gange, wie die Kanaliſirung der oberen 
Oder und der Fulda, theils geplant, wie die 
Kanaliſirung der Moſel und der Weſer bis zum 
Mittellandkanal. Bei Anlagen dieſer Art werden 
durch die Stauwerke, durch welche die nöthige 
ſſernefe in den verſchiedenen Slußſtrecken 
elt wird, zugleich erhebliche Waſſer kräfte ge- 
nen. Bisher ift deren wirihſchaftliche Der- 
thung nur in einigen befonderen Füllen möglich 
ejen, ſoweit die Lage der Stauwerke fi 
dazu eignete. So foll die bei dem unmittelbar an 
er Stadt Frankfurt a. M. belegenen Nadelwehr 
onnene Waſſerkraft der letzteren behufs Ber- 
thung zur Pereitſtellung von Sleinkraft- 
chinen für die dortigen Kleingewerbe über- 
laſſen werden und eine andere ebenſo gewonnene 
Waſſerkraft ſoll für den von der Stadt Brom- 
g unternommenen großen Umſchlagshafen an 
Brahe nutzbar gemacht werden. Die Ent- 
gelung der Elektrotechnik legt aber den Ge- 
ken einer ausgiebigeren Ausnutzung der bei 
Kanaliſirungen gewonnenen Waſſerkräfte nahe. 
B. ſoll die Mofel nicht weniger als 40 Wehre 
alien, deren Waſſerkräfte bei der Möglich- 
der Uebertragung der Kraft auf weite 
fernungen augenſcheinlich ſowohl als Motoren 
den Schiffahrtsbetrieb auf dem Slufje ſelbſt 
bei den benachbarten Städten und induftrietien 
bliſſements nutzbar gemacht werden könnten. 
ſind daher mit den erſten Autoritäten auf 
em Gebiete der Elektrotechnik Verbindungen nad) 
Richtung angeknüpft, völlig ſichere Unterlagen 
die Nutzbarmachung ſolcher Waſſerkräfte zu 
gewinnen. Ebenſo find Studien und Derſuche 
treffe Verwendung der Elektrizität als Trieb- 
aft für die Schiffahrt auf Kanälen im Gange. 


Papſtfrage in der öſterreichiſchen Delegation. 
n der geſtrigen Plenarſitzung der öſterreichiſchen 
chsrathsdelegation beſprach der Abgeordnete 
inger die Papſtfrage, indem er auf die in der 
en Zeit in Rom vorgefallenen Vorgänge hin- 

Die Idee der Selbſtändigkeit der Kirche 
cht durch Kanonen aufzuhalten; dieſelbe 
e keine italieniſche, ſondern eine internatio- 
e, katholiſche Frage. Der Anſpruch des 
apfies auf volle Souveränität auf eigenem 

itorium fei durchaus legitim und eine Stütze 
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r Legillmität. Der Abg. Süß fragte, ob die 


Politik tiff 
15 ger Verzichtleiſtungen fein. E 

Krieg würde nur das wirthſchaftliche Uebergewicht 
Nordamerikas ſteigern. Die Abgeordneten Demel 


und Falkenhagen ſprachen dem Grafen Kalnoky 


unter Beifall des Saufes ihr und ihrer Partei- 
enoſſen volles Vertrauen aus. Der Referent 
Zürft Windiſchgrätz gab feiner perſönlichen Sym- 
pathie für die Ideen Zallingers Ausdruck und 
ſprach die Koffnung aus, daß die friedliche 
Löfung der Frage der weltlichen Nacht des 
Papjithums in katholiſchem Sinne durch Italien 
ſelbſt erfolgen werde. i 
Darauf ergriff der Minifter des Auswärtigen, 
Graf Kalnoky, das Wort. Er erklärte, der Abg. 
Zallinger habe mit ſeiner Ausführung ein Problem 
angeregt, deſſen praktiſche Löſung bisher nicht 
gefunden ſei. Auch er könne ſich ſomit in eine 
nähere Erörterung über dieſen Punkt nicht ein- 
laſſen, wolle jedoch zweierlei hervorheben. Crfiens 
beſtehe die Bevölkerung Heſterreich Ungarns 
größtentheils aus Katholihen. Deshalb wünſche 
die Regierung in richtiger Würdigung der be⸗ 


eine Stellung, weiche eine völlige Unabhängigkeit 
in ſich ſchlieſſe, wie fie dem Haupte der katholiſchen 
Kirche nothwendig fei. Zweitens gehe der Wunſch 
daß zwiſchen dem Papjt- 
thum und dem italieniſchen Königreiche Frieden 
beſtehe. die Bevölkerung Heſterreich-Ungarns 
wünſche jedoch allgemein mit der italieniſchen 
Nation in Frieden und Freundſchaft zu leben. 
(Beifall.) Oeſterreich-Ungarn fei mit Italien in ein 
politiſches Bündniß getreten, welches eine der 
Grundlagen feiner Politik fel. (Cebhafter Beifall.) 
Man könne ſomit nicht in das von Zallinger 
angeregte Problem eingreifen ohne die Gefühle 
der italieniſchen Nation zu verletzen, welche zu 
verletzen Oeſterreich-Uungarn keinen Anlaß und 
keinen Wunſch habe. (Rufe: „Sehr gut!) 
Uebrigens wolle er aus alledem keine Schluß⸗ 
folgerung ziehen, weil die Cöſung des fraglichen 
Problems bisher noch niemanden gelungen ſei. 
(Lebhafter Beifall.) 

Das Budget des Minifteriums des Aeußern 
wurde ſodann unverändert angenommen. 


Beendigung des Strikes im Pas de Calais. 

Die Nacht von Donnerſtag zu Freitag iſt im 
Strikegebiet des Departements Pas de Calais 
ruhig verlaufen, der Ausſtand dauert jedoch in 
vollem Umfange fort. Die 5 Schiedsmänner der 
‚Arbeiter haben beſchloſſen, am Nachmittag auf 
der Práfectur zu Arras mit den 5 Schiedsmännern 
der Kohlengeſellſchaften eine Beſprechung zu halten. 
Angeblich bereiſen ſeit einigen Tagen ausländiſche 
Agitatoren dasKohlenbaſſin desNord- Departements 
und fordern zum Ausſtand auf. Die Mehrheit 
der Arbeiter verhält ſich jedoch gegen jede Arbeits- 
einſtellung abgeneigt. Das 16. Dragoner-Regiment 
iſt aus dem Lager von Chälons im Strikegebiet 
eingetroffen, um an der Aufrechterhaltung der 
Ordnung mitzuwirken. 

Dieſe Vorſichtsmaßregel iſt jedoch glücklicher 
weiſe gegenſtandslos geworden, da inzwiſchen 
eine Einigung erzielt worden iſt, wie das fol- 
gende Telegramm meldet: 

Arras, 28. Novbr. (W. T.) Die Schiedsrichter 


der Arbeiter und der Comvaanien erzielten ein 


Abend- gusgabe. 


Beſtellungen werden in der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und 
durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koſten für die fieben- 


leitung“ vermittelt Infertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


Ein europäiſcher 


Uebereinkommen über alle Streitfragen, ausge 
nommen über die Zurückweiſung wegen Gtrike- 
handlungen, welche zurückgeſtellt wurde. Der 
allgemeine Eindruck dieſes Uebereinkommens iſt 
ein guter. Die Arbeit dürfte Montag oder Dienftag 
wieder aufgenommen werden. 


Thronrede bei Eröffnung der rumäniſchen 
Kammer. 

Die rumäniſche Kammer wurde geſtern durch 
den König Carol im Beiſein des Erbprinzen 
Ferdinand feierlich mit einer Thronrede eröffnet, 
in welcher es heißt, die Bande zwiſchen der Dynaſtie 
und dem Lande ſeien noch herzlichere und engere 
geworden, das Jubiläum habe ſich inmitten eines 
unzweifelhaften moraliſchen und materiellen Auf- 
ſchwunges vollzogen. Die Beziehungen mit allen 
Mächten ſeien dank der Klugheit und Vorſicht 
der Regierung befriedigende und freundſchaftliche; 
höchſt erfreulicher Weiſe herrſche gegenwärtig 
Ruhe, wozu man ſich um fo mehr zu beglück⸗ 
wünſchen habe, als der Friede, welcher die größte 
Wohlthat für alle großen und kleinen Nationen 
ſei, die dringlichſte Nothwendigkeit für ein Land 
bildet, welches wie Rumänien ſich mitten in der 
Arbeit, Umgeſtaltung und Entwickelung beſindet. 
Der glänzende und herrliche Empfang, welcher 
dem Könige auf ſeiner letzten Reije in Italien 
und Deutſchland bereitet worden ſei, ſei ein neuer 
Beweis wie ſehr ſich das rumäniſche Staatsweſen 
gehoben und deſſen Stellung gegenüber Europa 
befeſtigt habe. die Finanzen befänden ſich in 
zufriedenſtellender Verfaſſung, das Gleichgewicht 
im Staatshaushalte fei hergeſtellt, der Ueberſchuß 
verſpreche dauernd zu werden. Der neue Zoll- 
tarif ergebe ſchon in dieſem Jahre einen Mehr- 
ertrag von 4 Millionen, ebenſo ſeien andere 
Einkünfte in gleicher Weiſe geſtiegen. Die Thron⸗ 
rede kündigt alsdann Geſetzentwür fe an betreffend 
die Abänderung gewiſſer Steuern, die Schaffung 
einer öffentlichen Leihanftalt, ferner auf dem Ge- 
biete des Cultus- und Unterrichtsweſens, ſowie 
auf dem der Verwaltung und der öffentlichen 
Arbeiten. Sodann werden Geſetzentwürfe be- 
treffend die Ferſtellung neuer Eiſenbahnlinien 
der Kammer unterbreitet werden, darunter ein 
folder zum Eiſenbahn-Anſchluſſe mit Dejterreich- 
Ungarn, zum Bau einer nn von Rrajowa 
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forderlichen Reforn a licht, 
es werden aber Geſetzentwürfe betreffend das 
Referve-Offisier-Corps und den Generalſtab 
unterbreitet werden. 

Die Thronrede rief den lebhafteſten Beifall her- 
vor. Der König ſowie der Erbprinz wurden 
ſtürmiſch begrüßt. - 


Die Zuſtände in Brafilien. 

Dem Reuter [hen Bureau wird aus Rio de 
Janeiro gemeldet, Marſchall Fonfeca werde fi 
nach der Inſel Paqueta zurückziehen. In der Stadt 
herrſche jetzt Ruhe. In mehreren Provinzen ſeien 
die Gouverneure abgeſetzt worden; in Bahia habe 
dies zu einem Conflict geführt, der jedoch ohne 
Bedeutung ſei. Ein Telegramm der „Times“ aus 
Santiago berichtet, in der Provinz Rio Grande 
do Sul herrſche noch Unzufriedenheit, weil die 
Provinz nur durch einen einzigen Miniſter im 
Cabinet vertreten fei. Die aufſtändiſchen Truppen 
in San Pedro ſtänden noch unter Waffen. 

Das nachſtehende, heute eingetroffene Telegramm 
beſtätigt, daß die Provinz Rio Grande do Sul 
thatſächlich mit der neuen Regietüng Frieden 
noch nicht gemacht hat: 

London, 28. Novbr. (W. T.) Reuters Bureau 
meldet aus Rio de Janeiro: Das neue Cabinet 
forderte die Wiedereinſetzung der abgeſetzten Re- 
gierung in Rio Grande do Sul. Die Provinz 
weigert ſich indeſſen und droht gewaltſamen 


Widerſtand an. 
Neichstag. 


128. Sitzung vom 27. November. 

Die erſte Berathung des Reidjsctats, 1891/92 leitet ein 

Staatsſecretär v. Malgahn mit einem Rückblick auf 
das Etatsjahr 1890/91. Es weiſt einen Ueberſchuß von 
ca. 15 Mill. Mh. (gegen 10 Mill. des Doranf lages) 
auf und an Ueberweiſungen an die Einzelftaaten etwas 
über 80 Mill.; abzüglich etwas erhöhter Matricular- 
umlagen ftellte ſich das Ergebniß für die Einzelſtaaten 
etwa. um 33 Mill. beſſer, als vor Jahresfriſt ange- 
nommen war. Giir das laufende Jahr iſt dagegen 
ein Deficit von 8 Mill. zu erwarten, nämlich eine 
Mehreinnahme von eiwa 7½ Mill. und eine Mehr- 
ausgabe von gut 15 Mill. an den Mehrausgaben iſt 
das Auswärtige Amt betheiligt mit eiwa 1½ Mill., 
zum Theil wegen der Vorgänge in Oſtafrika. Der 
Hauptanitzeil der Mehrausgaben, 13 Mill., entfällt aber 
auf das Heer. Brod- und Fourage- Verpflegung wird für 
Preußen allein um etwa 6 Mill. ſteigen. Die Marinever- 
waltung iſt an der Ausgabenziffer um etwa ½ Mill. be- 
theiligt. Was die Ueberweiſungen anlangt, ſo würden ſie 
aus Zöllen und Tabakfteuer um etwa 68½ Millionen 
ſteigen, aus Branntwein - Verbrauchsabgabe dagegen 
und aus der Gtempelabgabe um 7½ Mill. bezw. 1,7 
Mill. Mk. fallen; alſo ein Geſammt-Mehr an Ueber- 
weiſungen um nahezu 60 Mill. Angeſichts der in Aus- 
ſicht genommenen Zollherabſetzungen wird allerdings 
noch ein Ausfall an Zoll⸗-Einnahmen, mithin auch ein 
Minus an Ueberweiſungen eintreten. Eine Schäßung 
dieſes Ausfalles iſt zur Zeit noch gar nicht möglich. 
Was nun den vorliegenden Etat 1892/93 anlangt, fo 
wird an außerordentlichen Ausgaben erheblich mehr 
gefordert, an ordentlichen dagegen iſt die Mehrforbe- 
rung nur gering, nur 30 Mill.; fie beſchränkt ſich au 
das durchaus Nothwendige. Die Forderungen, fpecie 
für das Heer, laſſen fic) nicht zurüchſtellen. Es war in 
Folge deſſen auch leider nicht möglich, die Aufbefferung 
ber@ehälter weiter zu führen. Sehr hod) find, das gebe ich 
zu, die Anforderungen an einmaligen Ausgaben. ee gehe 
darauf nicht näher ein, es wird darüber bei ber 


mit deem 


Einzelberathung zu reden fein, der Etat fchlieht für 
die Einzelſtaaten ſo ab, daß die Matricularbeiträge 
um 5 Mill., die Ueberweiſungen dagegen um 20 Mill. 
höher abſchneiden, ſo daß alſo für die Einzelſtaaten 
ein um 15 Mill. günſtigeres Refultat ſich ergiebt. Auf 
Aenderung der Zölle hat bei Veranſchlagung der Zoll- 
Einnahmen noch keine Kückſicht genommen werden 
können. — Wann die neue Anleihe zu begeben iſt, 
ſteht noch dahin, zumal angeſichts des Coursdruckes, 
dem die dreiprocentige Anleihe neuerdings unter- 
legen iff. Vor Abwickelung der älteren Anleihe 
wird eine neue Begebung jedenfalls nicht erfolgen. 
Augenblichlich hat das Reich eine volle Kaffee Auch 
wenn der Reubedarf eintritt, hann das Reich betr. 
Regelung der Anleihe noch immer einen günſtigen 
Augenblick abwarten und fic) vorübergehend mit Aus- 
gabe von Schatzanweiſungen helfen. Ueber den Typus 
der neuen Anleihe, ob 3procentige, kann ich noch gar 
nichts ſagen. Bei der letzten Anleihe iſt der 3procentige 
Typus nur auf Rath der Sachverſtändigen gewählt 
worden. Jetzt begegnet man vielfach der Anficht, der 
Iprocentige fei überlebt und nur 4 Proc. möglich, wo⸗ 
möglich unter Zuſicherung der Nichtconvertirung in 
dieſem Jahrhundert. Auch ich würde das für zuläffig 
halten, wenn das Reich dafür einen entſprechend 
höheren Begebungscours erzielt. Aber gegenwärtig 
erſcheint mir dieſer Modus doch als inacceptabel. Ich 
werde mich dazu nur im Salle der allerdugertten Ber- 
legenheit entſchließen. 

Abg. Rickert: Die Rede, die wir gehört haben, hat 
auf uns den Eindruck gemacht, als ob die Regierung 
ra der ſchwierigen Lage bewußt ift, in der wir uns 

efinden. Sie zieht die Conſequenz daraus, daß wir 
nur boga bag und nicht aufſchiebbare Ausgaben 
machen dürfen. Sind aber bie geforderten Ausgaben 
diefer Natur? Im Lande hegt man auch in Kreiſen, 
die — freiſinnig ſind, erhebliche Zweifel darüber 
ing s des jetzigen Standes des Erwerbslebens und 
der Zeinfühligkeit des Geldmarktes. Die erfte Jproc. 
Anleihe würde zu 87 begeben, die zweite zu 84,4 und 
der jetzige Cours ¡ft 83,75 — fie iſt noch nicht einmal in 
feften Känden. Die Stimmung im Lande iſt grofen 
Engagements wenig geneigt, Freilich, fo traurig ſehen 
wir die Dinge nicht an, wie einzelne Keußerungen in 
Organen rechts von uns. In einem Münchener Blatt, 
das Beziehungen zu dem früheren Reichskanzler haben 
ſoll, heißt es, noch nie wäre die Stimmung unter den 
Abgeordneten fo geweſen, fo lange der Reichstag be- 
fteht. „Mißmuth, Zerfahrenheit, wohin man blickt.“ 
(Bewegung.) Und dieſe Stimmung hat ſich in einem 
noch weiter rechtsſtehenden Organe eines freiconfer- 
vativen preußiſchen Abgeordneten, dem , Deutfdjen 
Wochenblatt des Dr. Arendt, fo weit verdichtet, daß er 
einen Vergleich zieht zwiſchen der heutigen Zeit und 
derjenigen vor der franzöſiſchen Revolution. Unzufrieden⸗ 
heit, ſagt er, in allen Parteien, allen Ständen und 
allen Theilen des Reiches. Der Reichskanzler fei amts- 
müde und es ſtehe eine entſcheidende Wendung bevor. 
(Redner bietet dem Reichskanzler den Artikel an, der- 
ſelbe zeigt aber, daß er ihn ſchon habe. Große Heiter- 
keit.) Iſt der Reichskanzler wirklich ſo amtsmüde? 
Leben wir in einer Zeit wie vor der franzöſiſchen 
Revolution? Eine entſetzliche Schilderung! Ich bin nur 
froh, daß ſie kein freiſinniges Etiquette hat. (Heiter⸗ 
keit.) Was wäre das für ein Halloh geweſen. Der 
Verfaſſer verlangt einen ſtarken Steuermann, der 
dem Staatsſchiff wieder einen unwandelbaren 
ſicheren Curs gebe. Wieder! Das läßt die Richtung 
der Sehnſucht des freiconfervativen Abgeordneten 
erkennen. (Heiterkeit). Zu gleicher Zeit find auch Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten aufgetaucht, welche Grn. N 
veranlaſſen ſollen, ſein amt niederzulegen. Natürlich, 
gerade wo er dabei iſt, die Einführung der Land- 
gemeindeordnung in die Wege zu leiten! Es iſt richtig, 
die Stimmung im Lande iſt keine roſige, aber wie 
nommen gerade die Herren zu dieſem Peſſimismus, 
welche alles gethan haben, die Politik zu unterſtützen, 
die dies Rejultut gehabt hat? Wir find gerecht und 
billig genug, nicht den jetzigen Miniſtern die Schuld 


mim 


e ſich Daven nicht fdnelter tostófe 
ses gefd Wenn jekt diejenigen ſich behíagen, 
bie gefdjrsiegen haben, als es Zeit war zu reden, 
wo: fic jet die bieren Früchte der Politik ernten, 
die fic felber gütgemacht haben (Sehr richtig), fo tft 
das unbegreiflich. Was wir jetzt erteben, was iff es 
anders, als die Folge des unglücklichen Bismarck⸗ 
gen Softens in der inneren Bolifik? (Lebh. Wider⸗ 
ſpruch rechts, ſehr richtig links.) Seht plötzlich ver⸗ 
langen fie ſelbſtändige Charaktere auch in der Volks- 
vertretung dem Miniſterium Caprivi gegenüber. (Heiter- 
keit links.) Wo waren Sie denn, als es galt Bis- 
marck gegenüber die Stirne zu bieten und die Pflichten 
als Volksvertreter zu erfüllen? Dilettantismus und 
Servilismus können keine guten Geſetze machen 
— ſo heißt es. Sehr richtig! Wer hat aber dieſen 
Dilettantismus und Servilismus in die Höhe gebracht? 
Das liegt doch klar auf der Hand! Wir würden es be⸗ 
grüßen, wenn die jetzige Regierung nicht fo langſam 
und mühſam, ſondern ſchnell und entſchloſſen ſich los- 
fagt von der früheren Politik. Wir erkennen an, was 
geſchen ijt: die auſzebung des Gecialiftengejetjes, die 
Aufhebung des Pañzivanges in Elſaß und eine Reihe 
anderer Maßregeln! Aber es bleibt noch viel zu thun 
übrig. Die gegenwärtige Mifjjtimmung im Lande iſt 
hervorgerufen durch die 8 Depreſſion und 
dieſer jollie der Etat mehr Rechnung tragen als es 
geſchieht. Die yp ree cect überſteigen die Mehr- 
einnahmen um 5 Millionen. Die Regierung verlangt 
von uns 159 Millionen für außerordentliche Zwecke 
(67 Millionen mehr als im Vorfahr), obſchon fie noch 
138 Millionen verfügbare bewilligte Credite hat. Das 
kann doch ſo nicht weiter gehen. Unſere Schuld würde 
damit wieder um 300 Millionen wachſen. 1876 hatten 
wir noch keine Schulden, jetzt 100 Millionen über 
1½ Milliarden. Die Börfe tft empfindlich geworden. 
In den letzten Jahren find 2 Milliarden Staats- und 
Reichsanleihen an den Markt gebracht. Der Credit iſt 
nicht mehr fo flüſſig. Wenn eine Ausgabe auf An- 
leihe kommt, meint man, das trifft die Zukunft, aber 
wir haben jetzt ſchon 60 Millionen Zinſen jährlich zu 
kahlen. In Oeſlerreich und Italien hat man Schicht 
gemacht. (Redner geht auf dieſe Verhältniſſe 
näher ein, wonach in Italien in dem Etat von 1892/93 
140 Millionen Erſparniſſe gemacht wurden.) Freilich, 
es giebt noch Leute auch bei uns, welche die öſter⸗ 
reichiſchen Miniſter angreifen, daß ſie nicht genug für 
das Militär ausgeben. In einem frommen Berliner 
, confervativen Blatt heißt es, daß jeder verſtändige 
Menſch in Oeſterreich wife, daß es ¿um Kriege 
zwiſchen Deftereid und Rußland kommen müſſe, und 
daher müßten die Rüſtungen energiſcher fortgeſetzt 
werden. ieſe Kriegstrompeter fino ein wahres 
Unglück für die Völker. Sie hehen fortwährend zu 
Rüftungen, das ift ihr Sport. Immer malen fie den 
Ariegsteufel an die Wand, ftatt zu beruhigen. Gegen 
Rußland find in den letzten Tagen fehr wenig freund 
liche, gehäſſige Acuferungen in der Preſſe laut ge- 
worden. Man hat ſich den Anſchein gegeben, als ob 
man das Miniſterium Caprivi daran mahnen müffe, 
das Anſehen und die Würde des Reiches gegenüber 
Rußland ju wahren. Das überlaſſe man doch ruhig 
der Regierung; wir, die Männer des Volkes, haben 
wahrhaftig nicht den Beruf, in dieſer Beziehung Stim⸗ 
mung zu machen. Deutſchland will auch mit Rußland 
im Frieden leben und wird ſich freuen, wenn wir end⸗ 
uch mit ihm in wirthſchaftlicher Beziehung zu einer 
Annäherung kommen. Nicht nur die Arbeiterklaſſe, 
wie Bebel im vorigen Jahre meinte, ſondern alle 
Zlaſſen der Bevölkerung wünſchen und drängen zum 
Frieden. ft Bebels Keußerung auch in Bezug auf 
Frankreich richtig? Aft Elſaß⸗Lothringen für fie end- 
giltig erledigt? Dann ſtünde es a um den Srieden. 
Auch Bebel hat in Berlin in einer Bolksverjammiung 
den Kriegsteufel zu ſehr an die Wand gemalt. Wozu 
dieſe Schwarzjeherei? Der Krieg mit feinem unſäglichen 


Elend kommt immer noch früh genug. Wenn die 


Miniſter aller Staaten fic) abmühen die Beunruhigung 
bes Erwerbslebens zu beſeitigen, dann ſollten wir alle 
die darin unterſtützen. Ich bin überzeugt, ber Serr 


für dieſe Stimmung aufzuladen. Sie haben die ſchwere | fi 
Sa en und wir haben nur an 5 


Reichskanzler wird uns vollauf beſtätigen, daß auch 
die deutfche Regierung keinen Grund zu einer Beun- 
ruhigung in der auswärtigen Lage ſieht und er wird 
mit einer friedlichen Rede den Kriegstreibereien einen 
Halt zurufen. Obwohl wir vertrauen, daß der Friede 
erhalten bleibt, ſind wir doch nicht ſolche Schwärmer 
und Idealiſten, daß wir meinten, wir könnten abrüſten. 
Nein, ſchlagfertig müſſen wir bleiben, um den status 
quo, wenn es Noth thut, zu „ Darin ſind 
wohl alle Parteen in Deutſchland einig. Was wir 
verlangen iſt nur, daß wir Alles, was nicht dringlich 
iſt zurückſchieben, gerade mit Rückſicht auf die all- 


gemeine wirthſchaftliche und politiſche Lage. Nach 
dieſer Richtung hin werden wir wohl manche 
Pofition im Militäretat ſtreichen können, ohne 


daß die Schlagfertigkeit des Heeres beeinträchtigt wird. 
Bei der Pofition: Berftärkte Uebungen 3¾ Millionen 
mehr möchte ich noch ein großes Fragezeichen haben. 
Dieſe Forderung hat uns überraſcht, nachdem wir in 
den letzten Jahren 11½ Millionen extraordinär zu 
ſolchen Uebungen bewilligt haben, brig vielleicht noch 
nicht einmal verausgabt ſind. Seit 15 Jahren iſt das 
Ordinarium auf dieſem Titel unverändert. Nach unſerer 
Berechnung haben bisher geübt 149 000 Mann mit 
2½ Millionen Uebungstagen. Im Durchſchnitt 16½ Tage. 
Jeizt verlangt die Regierung ½¼ Million Mann mit 
4½, Millionen Uebungstagen, alſo beinahezdas Doppelte, 
20 Uebungstage im Durchſchnitt. Weshalb fo plötzlich? 
Ueber den Militäretat will ich nur noch der Hoffnung 
Ausdruck geben, daß die Commiſſion zufriedenftellende 
Erklärungen erhalten wird über die Frage der jwei⸗ 


jährigen Dienſtzeit. Früher lehnte man dieſe 
chroff ab. Jetzt discutirt man ſie wenigſtens und 


oll ſogar Proben an einzelnen Regimentern anſtellen. 


Glück auf zu ſolchen Berjuchen! Hoffentlich werden fie 


bald zu dem Reſultat führen, der, wie Kerr v. Bennigſen 
ſagte, eminent populären Forderung gerecht zu werden. 
Der wichtigſte Etat iſt der der Marine. Seit 1874 iſt 
das Ordinarium deſſelben faſt um das Dreifache, das 
Extraordinarium um das Doppelte geſtiegen. In dem 
Etat iſt eine Bemerkung, welche ſo gedeutet werden 
könnte, als ob nur die Denkjchrift von 1873 erfüllt 
wäre. Es iſt nicht fo. Herr v. Stoſch legte 1873 einen 
Plan für die nächſten 10 Jahre vor. Er band 

darin nicht in Bezug auf die Schiffsklaſſen, wohl aber 
ie er in Bezug auf das zu fordernde Gelb fein Ber- 


prechen gehalten. Im Ordinarium ift er fogar hinter 


den Forderungen nach 10 Jahren zurückgeblieben. 
Wollen Sie uns eine eben ſolche Garantie geben? Herrn 
v. Stoſch haben wir eben deshalb unterſtützt, weil wir 
genau wußten, wohin er uns führte und was es hoften 
würde. Jetzt haben wir keinerlei klaren Blick über 
das, was man will. In jedem Jahr ändern fido die 
Summen, bie Pläne und die Motive. Unfere Aritik tft 
keine der Marine unfreundliche, aber fie muß 19 
werden, weil wir das Ende nicht abſehen können. Als 
Caprivi noch Chef der Admiralität war, erklärte er 
vor 3 Jahren: gebt mir 8 Millionen für den Schiffbau 
bis 1893 in jedem Jahr. 10 Millionen werden es 
vielleicht ſpäter werden. Und ſofort als er abgegangen 
war, vor 3 Jahren, verlangte man 38 Milſionen in 
einem Jahr, im vorigen Jahr 35 und jetzt 28½ Mill. 
Die Denkſchrift, welche man uns vor 2 Jahren vor- 
legte, iſt ſchon wieder nicht mehr richtig. der Abſchied 
des Herrn v. Caprivi und der Eintritt des Grafen 
Mons bedeutete einen Wendepunkt. Graf Mons er- 
klärte uns im November 1888: „Erſt mußten wir uns 
vertheiligen können, ehe mir daran denken können, zu 
Angriffen überzugehen. Dieſe Station iſt jetzt er⸗ 
reicht.“ Dieſe kleine Rede iff der Schlüſſel zu der 
ganzen maritimen Entwickelung der letzten Jahre. Die 
Offenſive können wir aber nicht mitmachen. Alle 
Denkſchriften ſeit 1873 find von dem Gedanken ge⸗ 


tragen, daß Seeſchlachten das Schickſal eines 
Krieges nicht eniſcheiden. die offenſive Kraft 
liegt, wie die Denhſchrift von 1873 ganz 


nach wie vor in der Landarmee, 
aber wir alles bewilligt, 
iff 


in Bau von 


fagt, 
Für die Küſtenvertheidigung 


richtig 


was nothwendig war. Der 


a „ > 8 
und das giebt, 
Danzig geſehen 


ler wieder entlaſſen 
wie wir bei der Gewehrfabrik in 
aben, Schwierigkeiten und Elend. 
ie Materialienpreiſe unnatürlich in 


Ebenſo werden 
die Höhe geſchnellt. Hieraus müſſen wir folgern, daß 


die Neubauten ſo weit wie irgend möglich zu be⸗ 
ſchränkzen. Wir werden in der Commiſſion Ka 
müſſen, was iſt bisher verwendet? Wie ſteht es mit 
den Plänen? Sind ſie fertig? Was wir im vorigen 
Jahre erlebt haben, mahnt uns zur Vorſicht. Wie 
flüſſig auf dieſem Gebiet die Dinge find, ſehen wir 
jetzt aus dem Etat. Die Pläne für die Kreuzer⸗Cor⸗ 
veiten find ſeit vorigem Jahr um 2 Millionen pro 
Corvette verändert. Auch die Panzerfahrzeuge er⸗ 
halten eine andere Armirung und eine andere Panzerung. 
Nicht anders iſt es mit den Aviſos, deren Deplacement 
verändert wird. Der Marineetat iſt auch in den 
anderen Poſitionen vielfach verändert. Man hat uns 
ſogar in Artikeln, die aus Marinekreiſen herftammen, 
J. B. in der lonalen „Münchener Allgemeinen“ zum 
Vorwurf gemacht, daß wir einen Mangel an geſunder 
Kritik hätten. Die Ausgaben in den einzelnen Kapiteln 
wären viel zu hoch geworden. In techniſche Details 
können wir uns allerdings 2 zu ſehr vertiefen. 
Leider finden wir weder bei der Keichsfinanzvermaltung 
noch bei dem Bundesrath eine Kilfe. Die Erfahrungen 
des letzten Jahres führen den Beweis. Am meiſten 
überraſcht ſind wir über die Mehrforderung in Bezug 
auf das Perſonal. die „Kölniſche Zeitung“ brachte 
bereits im September unter Sticheleien auf Serrn 
v. Caprivi die Forderung nach erheblicher Vermehrung 
der Mannſchaften. Die jetzige Marineverwaltung leide 
unter den Sünden der früheren Verwaltung. Würde 
man mehr Perſonal bewilligen, würde der Penſions⸗ 
etat nicht ſo ſteigen. Er iſt allerdings bei der Marine 
von 1881/82 um mehr als das Dreifache in die Höhe ge- 
gangen. Damals waren 96 penſionirte Offiziere, jetzt 251. 
Glaubt man aber wirklich, daß die Vermehrung des 
aden eine Verminderung der Penfionáre herbei- 

hren würde? Entgegen den Erklärungen von 1887/8, 
entgegen den Erklärungen vor zwei Jahren verlangt 
die Regierung jetzt eine Vermehrung des Perſonals 
von 3014 Mann und 225 Offizieren, bane b> auf vier 
Jahre. (Redner führt dies an ben Denkſchriften und 


früheren Aeuferungen näher aus.) Der Kerr Reichs⸗ 


kanzler hat im vorigen Jahre erklärt: Er verſtehe es 
ſehr gut, wenn das Pflichtgefühl der Parteien dieſes 
Hauſes fie dahin bringt, zu fagen, wir können über 
eine gewiſſe Summe der Marine nicht hinaus. Das 
werden wir in dieſem Jahre hoffentlich thun. 

Nun einige Worte über den Nachtragsetat, nicht über 
Helgoland, denn dieſe Summen bedürfen der näheren 
Motivirung, ſondern über die Frage der Ueberſchrei⸗ 
tung der Naturalverpflegung bei der Armee. Sle be- 
trägt in Folge der hohen Getreidepreife 8 700 000 Mk. 
(Aha! rechts.) Jawohl, aha! Das ift allerdings der 
wundeſte Punkt in der jetzigen Politik und wir 
werden ſo lange daran mahnen, bis die gerechte 
Forderung des Volkes in dieſem Punkte erfüllt 
iſt. Als wir im vorigen Jahre über . Frage be- 
riethen, war der Roggenpreis etwas ü er 180 Mk. 
1887 hat der landwirihſchaſtliche Miniſter erklärt: wenn 
ſolche Preiſe eintreten, würde die Regierung von ſelbſt 
eine Ermäßigung der Zölle herbeiführen. die Ver⸗ 
ſprechungen von damals ſind vergeblich. Als wir im 
Juni im Abgeordnetenhaufe wieder daran erinnerten, 
ſtand der Roggenpreis 211 Mk. Die Regierung blieb 
feſt in der Negation. Und heute > der Roggenpreis 
um 240 Mh., und trotzdem erinnert fic die Regierung 
der Verſprechungen nicht, welche fie damals gemacht 
hat. Wir werden bei den Kandelsverträgen, die uns 
hoffentlich in kurzer Zeit vorgelegt werden, auf die 
Sache noch zurückkommen, aber ſchon heute möchte ich 
die Aufmerkſamkeit der Regierung und des Herrn 
Reichskanzlers insbeſondere auf die Lage der öſtlichen 
Provinzen hinlenken. Sie ift dort trübe und erfi it 
uns mit banger Beſorgniß für die Zukunft, Die 
Zahlen des Reidisanzeigers in Bezug auf die 
Ernte und das zur Berfiiauna ſtehende Quantum 


zu 
Srinath waren. Die Einzelſtaaten bekommen auch erft 


Weizen und Roggen will ich nicht kritiſiren. Was 
oll uns dabei geholfen werden? Die Thatſache 
ſteht feſt, daß über 240 Mk. für den Roggen bezahlt 
werden müſſen und daß das Volk ohne Zoll 50 Mk. den 
Roggen billiger haben könnte. Das Volk aber will 
billiger eſſen als jetzt. Als 1879 die neue Wirthſchafts⸗ 
politik ham, wußten wir, daß die armen öſtlichen Pro- 
vinzen die Hauptſchläge davon erhalten würden. Es 
iſt eingetroffen und ſchlimmer als wir uns gedacht. 
Bur Zeit werden an der Danziger Börſe 5,6, ja 7 Mk. 
mehr bezahlt wie in Berlin. Am 26. November war 
der Lieferungspreis an der Danziger Börſe 247 Mk., 
in Berlin an demſelben Tage . Die Grenze iſt bei 
uns verſchloſſen. Die Ernte iſt keine günſtige auch in 
Bezug auf Kartoffeln. Wie ſoll die Sache enden? Auch 
viele Landwirthe erkennen, daß der gegenwärtige 3u- 
ſtand der Landwirthſchaft nicht zum Keile gereicht. Man 
hat 3 preußiſche Miniſter in unſere Provinz gefdicst, 
um Mittel zur Abhilfe zu ſuchen. Wir find dankbar für 
dieſen Beſuch, aber was tft herausgekommen? Bis jeht 
wiſſen wir nur, daß man uns mit Staffeltarifen beglückt 
hat, welche die Handelsſtädte, insbeſondere Königsberg 
und Danzig auf das empfindlichſte ſchädigen. Das iſt 
der Erfolg der erſten Miniſterreiſe. Die einzige Ab- 
ilfe liegt darin: erlöſen Sie uns von der Bismarck⸗ 
chen Wirthſchaftspolitik. Wir betteln um keine Staats- 
unterſtützung, wir wollen uns aus eigener Kraft 
emporarbeifen. Wir verlangen, daß der Staat durch 
feine Geſetze dem ehrlichen Erwerb nicht die Hände 
verbinde. Wie unſere Bevölkerung bis zur nächſten 
Ernte durchkommen wird, wir wiſſen es nicht. Die 
Stimmung im Lande hat ſich weſentlich gegen früher 
verändert, auch die Bauern denken anders. (Redner 
geht näher auf die Wahl in Stolp-Cauenburg ein und 
verlieſt unter großer Heiterkeit Stellen aus den dor- 
tigen conſervativen Wahlflugblättern). die Conſer 
vativen waren dort ſo hilflos, daß ſie ſich 
fogar aus der Antiſemitenfabrin in Leipzig 
Flugblätter der ſchnödeſten Art verſchrieben, an deren 
Schluß ſie den Namen des Kerrn v. Oſten ſetzten. In 
dieſem Flugblatte heift es, daß die Juden an der 
Börſe dem Volke in wenigen Stunden Huterttaufende 
und Millionen aus den Taſchen ¿ógen (ſehr wahr! 
rechts); die koloſſale Preistreiberei der Juden erzeuge 
künftlich eine Hungersnoth; wiederholt fei es vorge- 
kommen, daß jüdiſche Getreide-Großwucherer große 
Maſſen Getreide aufſpeicherten und lieber auf dem 
Boden verfaulen ließen, als zu verkaufen, alles, damit 
das Volk hein billiges Brod erhalte. (Rufe rechts: 
Sehr richtig! Gelächter links.) Es wäre ſehr gut, 
wenn die Namen der Herren im ſtenographiſchen Be- 
richt ſtänden, die „ſehr parent gejagt haben. Wenn 
Sie glauben, mit Ihrem Börjenantrag ſich in die Höhe 
zu bringen, ober wenn die Confervativen im Lande 
glauben, mit dem Antrage, wie er jebt in Breslau 
officiell an die einzelnen confervativen Vereine ge- 
ſtellt wird, die Berathung der Judenfrage auf 
die Tagesordnung zu ſetzen, fo paßt das ganz 
zu dem, was eine Reihe von Mitgliedern der 
conſervativen Partei bereits in ihrem Kerzen 
fühlt. Sie ſind ganz unverfälſchte echte Antiſemiten. 
Auch im Süden, im Wahlkreiſe Hall-Dehringen, hat 
eine wunderbare Wendung der Dinge gezeigt. 
Statt eines nationalliberalen Befürworters der hohen 
Getreidezölle jetzt faſt ohne Kampf ein entſchiedener 
Gegner derſelben. Sie tröſten ſich mit Rastenburg. 
Nun warten Sie einmal erſt den Proteſt ab. Sie 
werden daraus erſehen, weßhalb. Im übrigen — 
machen Sie doch, wenn Sie die wirkliche Stimmung 
des Landes erfahren wollen, die Generalprobe — löſen 
Sie auf! Was die Einnahmen betrifft, fo find bie- 
ſelben durchaus noch nicht ſo, daß man, wie es von 
amburg aus geſchieht, daraus einen Grund gegen 
die Kandelsverträge entnehmen könnte. Man hat in 
dem bekannten Hamburger Blatt wieder die Finanz- 
politik Bismarcks verherrlicht und Caprivi ange- 
griffen, daß die Kandelsverträge die Einzelſtaaten in 
Folge der Ausfälle in Verlegenheit bringen würden. 
Nichts davon iſt richtig. Die U 
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usgaben, von den ſehr viele durchaus nicht 
feit 3 Jahren — ſeit der Branntweinſteuer und der 
Zollerhöhung — fo große Einnahmen. Die Einnahmen 
aus Zöllen und Verbrauchsſteuern find aber jeht fo 
. daß die Ausfälle, die durch die Handelsverträge 
entftchen könnten, leicht gedeckt werden. (Redner belegt 
dies ziffermäßig.) Die Handelsverträge werden fie, 
wenn keine differentielle Behandlung der Staaten ein⸗ 
treten foll, aufrichtig unterfiiigen. Sie machen wenigſtens 
den Anfang, von der unglückſeligen Wirthſchaftspolitik, 
die die anderen Staaten auch zu Zollſchranken verführt 
hat, loszukommen und wieder anzuknüpfen an die 
Delbrück'ſche Politik, von der nach Abſchluß des 
Handelsverirages mit Frankreich im Jahre 1862 die 
Thronrede in Preußen erklärte, fie fei durch die Inter ⸗ 
eſſen und die Traditionen Preußens und Deutſchlands 
vorgeſchrieben. Indem wir dieſe Politik unterſtützen, 
hoffen wir auch dem Frieden zu dienen. Wir werden 
an die Etatsberathung diesmal mit beſonderer Auf- 
merkſamkeit gehen. In elner Zeit, in welcher die 
Maſſe des Volkes ſich einſchränken muß, ſteht es dem 
öffentlichen Haushalt nicht an, über das abſolut Noth- 
wendige hinauszugehen. Was unabweisbar iſt, werden 
wir bewilligen, aber wir werden uns auch der Mit- 
verantwortung bewußt bleiben, die wir als die be⸗ 
rufenen Vertreter des Volks nach der Verfaſſung für 
den Gang der Dinge haben und von der uns niemand 
entbinden kann. Wir werden gewiſſenhaft prüfen und 
gewiſſenhaft entſcheiden, niemand zu Liebe, niemand zu 
Leide. Unſer einziger Leitſtern wird ſein das Wohl 
des Vaterlandes. (Beifall links.) 

Reichskanzler v. Caprivi: Der Artikel, den der Herr 
Vorredner erwähnte, iſt mir auch zugegangen. Es iſt 
nicht der erſte Verſuch, mich als amismüde hinzuftellen, 
er wird hier in einer verhältnißmäßig überzuckerten 
Pille gegeben. Der Verfaſſer hat die Gefälligkeit, wir 
be ſagen, ich würde ja ein anderes Amt in der Armee 

ekommen, wenn ich von 05 fortginge. Er ſcheint 
qu glauben, daß eine Art een e für 
amtsmüde Beamte errichtet werden foll, wie es umge⸗ 
kehrt ein ee für amtsmilde 
Soldaten giebt. (Heiterkeit) Ich kann dem 
die Derſicherung geben, daß ich | ! 
Beobachtung keine Spur von Amismiidigheit bei mir 
wahrgenommen habe, (Bravo!) Wir haben diefen 
Sommer wieder jehr ernfte Arbeiten bewältigen müffen; 
ich glaube, es iſt uns gelungen. Es iſt für mich ſeit 
1½ Jahren das große Stück der deutſchen Politik 
die Vollendung der Handelsverträge. Ich hoffe aber, 


daß ich in der zweiten Dezemberwoche in der Lage 


fein werde, im Haufe die Handelsverträge einzubringen. 
(Bravo.) Selten in meinem Leben bin ich ſchaffender 
Freude ſo nahe geweſen als in dieſem Augenblick. Ich 
ſtehe hier auf die Weiſung meines allergnädigſten 
Herrn und werde hier ſo lange ſtehen bleiben, wie es 
Sr. Majeftát gefallen wird. (Bravo.) Zeitungs- 
chreiber beunruhigen mich nicht; ich wünſchte nur, qe 
eunruhigten ſich auch um mich nicht. Heiterkeit.) In 
dieſer Schrift, die ju meinem Bedauern von einem 
Herrn geſchrieben fein foll, der in Beziehungen zur 
freiconſervativen Partei ſteht, heißt es: ; 

„Die ea und Unentſchiedenheit, das 
Schwanken und Unſtäte der Politik des Miniſteriums 
Caprivi trägt die Mitſchuld an der allgemeinen Un- 
Rie tans A ; 

bin der Meinung, mt ihre bisherigen Hand- 

lungen hat die Regierung zu ſolchem Vorwurf keinen 
dura gegeben, und wenn ich nun dieſen Artikel weiter 


durchſehe, um zu e wo kann denn etwas liegen, 


fe bleibe id) gerade jo klug, wie ich vorher war, und 
s iſt mein Schickſal mit einer Unzahl von Zeitungs- 
artikeln und Broſchüren ſeither geweſen: Alles klagt, 
aber einen brauchbaren RNathſchlag, die Anweiſung für 
einen gangbaren Weg habe ich noch von niemandem 
bekommen. Der Herr hier ſagt: dieſe Regierung hat 
die Cartellparteien zertrümmert. Das iſt ein Vorwurf, 


der mich überraidit, Die letzten Wahlen find vorae- 


eiſung ſchwankender | fammenkiinfte nichts 
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nommen worden, ehe dieſe jetzige Regierung an Ort 
und Stelle war. (Sehr richtig) Die Regierung würde 
ja mit den Cartellparteien weiter gelebk haben. Dieſe 
Cartellparteien waren aber nicht mehr da, und wenn 
fie noch weiter zerfallen werden, fo liegt das in den 
inneren Motiven, nicht aber an dem böſen Willen oder dem 
Ungeſchick der Regierung. — In dieſem Beunruhigungs- 
ſtreben ijt die auswärtige Politik ein ungemein ergiebiges 
Gebiet. Die auswärtige Politik dieſer Regierung iſt eine 
ſehr einfache geweſen. Auch in der auswärtigen Politik 
gehört zu den wirkſamſten Mitteln Wahrheit und 
Offenheit. (Sehr richtig!) Eine günſtige politiſche 
Conſtellation in Europa hat es nun mit dieſem Be- 
ſtreben, wahr und offen zu ſein, veranlaßt, daß wir 
überhaupt wenig zu verhandeln gehabt haben in den 
1½ Jahren, feit ich hier bin, die Dinge find einfach 
verlaufen. Der moderne Zeitungsleſer hat aber ein 
gewiſſes Bedürfniß nach Genfationellem, Geiterkeit.) 
Da ift nun die ruſſiſche Reife des Kaifers im vorigen 
Jahre; der Aufenthalt in Narva ſoll ſehr böſe gewirkt 
haben. Nun habe ich die Ehre gehabt, an dieſer Reife 
Theil zu nehmen, und ich bin mit der Ueberzeugung 
wiedergekommen, daß dieſe Reife eine vorzügliche 
Wirkung gehabt hat. Der Verkehr der Kaiſer ge⸗ 
ſtaltete ſich ſo günſtig, wie irgend möglich. 
Dann kommt Rronjladt; man hat fic beunruhigt 
gezeigt, als die Flotte eines unſerer Nachbarn 
in den Fe des anderen einfuhr, und weil man ſie 
mit großer Festlichkeit und Freundlichkeit empfangen 
hat. Wieder läßt man durchblicken: Das wäre doch am 
Ende ſonſt nicht vorgekommen, das könnte nur unter 
dieſer Regierung paſſiren. (Gefterheit.) Nun weiß i 
in der Thak nicht, was wir anfangen ſollten, wenn zwei 
andere Leute ſich die Hand geben wollen. Wir haben 
dieſe Zuſammenkunft nicht veranlaßt. Man hat wohl 
durchfühlen laſſen: das habt ihr nun von dem Drei- 
bund. Ja, wir haben einen Dreibund, der n 
lang vor dieſer Aronftädter Zuſammenkunft exiſtirte 
und den haben wir erneuert. ago hat ſich durch 
Erneuerung dieſes Dreibundes in Bezug auf unfer 
öftlichen und weſtlichen Nachbarn nichts geändert 
Durch die Kronſtädter Jujammenkunft ift nur für die 
Augen des großen Publikums ein Zuſtand erkennbar 
geworden, der ſchon ſeit langer Zeit herrſchte. (Sehr 
richtig!) Ich habe in den ſiebziger Jahren an den Be- 
rathungen des preußiſchen Kriegsminiſteriums Theil 
genommen; und ſchon damals trat der Ausdruck auf 
von dem Kriege mit zwei Fronten. Dat uns dieſer 
Krieg durch die Kronftädter Enkrevne auch 
nur um einen Zoll näher gerückt ſei, glaube ich 
nicht. Ich bin felſenfeſt davon überzeugt, daß die 
perſönlichen Intentionen des Kaifers von Rußland 
die frieblichſten von der Welt find; ich bin ebenſo 
überzeugt, dafs heine Regierung heut zu Tage 
wünſchen kann, einen Krieg zu provociren, Das 
Bewußtſein, daß der kommende Krieg einen ſehr 
ernſten Charakter annehmen wird, hat ſich in der 
ganzen Welt verbreitet, und ich glaube nicht, daß es 
irgend eine Regierung giebt, die geneigt wäre, einen 
Krieg leicht herbeizuführen. Je ſtärker nun eine Re- 
gierung, um ſo mehr wird ſie geneigt ſein, — baa 
Gelüſte, wenn ſie auftreten ſollten, Zwiſchenfälle, die 
bei ungeſchickter Behandlung einen Krieg herbeiführen 
könnten, zu vermeiden. Und ich kann mich deshalb 
des Umſtandes freuen, daß bei unſerem weſtlichen 
Nachbar jetzt eine Regierung die Zügel führt, von der 
ich glaube, daß fie flark genug iſt, um ihren Willen 
durchzuſetzen. Ich glaube fogar, daß die 3lotten- 
revue in Kronſtadt vielleicht nicht ſtatigefunden hätte, 
wenn nicht bei unſerem öſtlichen Nachbar die Ueber- 
Kusung dagemejen wäre, daß diefe jetzige franzöſiſche 
egierung wohl eine iſt, auf die man ſich verlaſſen 
kann. Das gefteigerte Gelbjigefüht unſerer weſtlichen 
Nachbarn braucht uns auch nicht zu beunruhigen; 
im Gegentheil, bei geſteigertem Selbſtgefühl ſchwindet 
die Nervoſität. Wir brauchen deshalb natürlich nicht 
gleich die Waffen abzulegen; die Rüftung wird noch 
lange getragen werden müſſen, daran können alle 3u- 
„auch die in Nom nicht. 
erke ölher zur allgemeinen 
Nationen auch vorſichtiger geworden, mit diejem ge⸗ 
fährlichen Feuer zu ſpielen. Dann wird der deutſch⸗ 
engliſche Vertrag angeführt. Darüber ift ſchon ver- 
handelt worden; Abg. Graf Arnim ſprach damals von 
dem Entrüſtungsſturm. Heute wird ſich das abgeſchwächt 
haben. An dem, was wir in Afrika haben, haben wir 
ſchon lange genug zu thun. Ich habe ſchon früher ein- 
mal geſagt: Das Schlimmſte, was uns paſſiren könnte, 
wäre, wenn man uns ganz Afrika ſchenkte. Das Feſt⸗ 
land, welches Deutſchland beſitzt, ift jedenfalls das 
Vielfache werth von dem, was England dort 
beſit, und die Schwierigkeiten in engliſchen 
Gebieten find größer als in den unfrigen. Ich ſehe 
alſo nicht. daß wir ein ſchlechtes Geſchäft gemacht 
haben. Helgoland hat allerdings nur ein pretium 
affectionis. Die Inſel war für England nichts werth; 
aber da England überall Beſitzungen hat, ſo lag die 
Gefahr nahe, daß England Helgoland austauſchte. Was 
hätte man geſagt, wenn die engliſche Flagge in Helao- 
land verſchwunden und an ihre Stelle die eines 
weniger naheſtehenden Staates getreten wäre? Nun 
noch die Polenfrage und Elſaß- Lothringen. Der 
Paßtzwang, der aufgehoben iſt, hätte nur dann eine 
Wirkung gehabt, wenn er mit der rückſichtsloſeſten 
Strenge pu wäre. Man fragt, welches Surrogat 
wird die Regierung an die Stelle des Paſnwanges 
ſetzen? Die Aſſimilirung hat Fortſchritte gemacht; 
nicht durch Liebenswürdigkeiten berliken wir die 
Elſäſſer, aber wir werden dazu übergehen müſſen, bei 
ihnen die Selbſtverwaltung einzuführen (Beifall links), 
und das beſte Bindeglied wird immer die Armee 
bleiben. Die polniſchen Arbeiter ſind wieder zugelaſſen 
worden, weil es an deutſchen Arbeitern fehlt. Darin 
wurzelt der Nothftand des Oſtens. Wir haben den 
Privatunterricht im Polniſchen geſtattet. Damit iſt ein 
früher beſtehender 3uftand wiederhergeſtellt worden, 
die Forderungen der polniſchen Mitbürger find be- 
friedigt worden. Wenn auch deutſchen Kindern der 
Unterricht im Polniſchen geſtattet iſt, ſo iſt das nicht 
auffälliger, als wenn ein Deutſcher in Metz ſeine Kinder 
am franzöſiſchen Unterricht Theil nehmen läßt. Ein Mann 
polniſcher Abhunft foll zum Erzbiſchof von Poſen und 
Gneſen beruſen werden. Wir haben ſchon früher 
polniſche Erzbiſchöfe gehabt, der vorige war ein Mann 
deutſcher Abkunft, aber vielleicht nicht ſtark 
genug, um das, was die Deutſchen verlangten. 
durchzufeßen. Er wurde geleitet in einem 
Sinne, der den Deutſchen ſchädlicher war 
als je ein polniſcher Biſchof. Das Gtaatsminifterium 
war darüber nicht zweifelhaft, daß ein pointfcher 
Candidat zu wählen ik fofern er den Anſprüchen ge- 
nügt. Nach den Ereigniſſen in Thorn iſt kein Zweifel, 
daß der Mann, der die patriotiſche Rede gehalten hat, 
gebraucht werden konnte als Erzbiſchof. Dieſe Frage 
wird alſo auch eine Erledigung finden, über welche 
man ſich nicht zu beunruhigen braucht. Die Regierung 
iſt endlich beftrebt, die Kräfte, welche an der Haltung 
des Staates mitwirken wollen, nicht auseinandergehen 
zu laſſen. In dieſer Tendenz liegen alle ihre Maf- 
regeln. (Beifall.) Es iſt auch eine Art Militär- 
Peſſimismus eingeriſſen. Jedes größere Blatt hat 
einen eigenen n ae Berichterſtatter. Das ware 
harmlos, wenn dieſe Artikel nicht beunruhigten, 
wenn die Regierung die von Schriftſtellern gemachten 
Vorſchläge nicht annimmt. Es entſteht innerhalb der 
Armee ein Glaube, daß doch = alles richtig iſt. 
Auch unter der gegenwärtigen Regierung hat man 
nicht geſchlafen. Es find 18 000 Mann mehr bewillißt 
worden, und ich kann vielleicht ſagen, daß damit die 
Organiſation noch nicht abgeſchloſſen iſt. an hat 
der Welt ſich gewöhnt, Armeen nach der Zahl zu 
ſchätzen. Für die Leiſtungen einer Armee wird 
Anfange des Krieges immer die Qualität der Truppen 
entſcheidend fein, erſt wenn die Vertheidigung des 
Landes in Frage kommt, wenn es ein Krieg bis aufs 
Meffer wird, dann wird die Quantität in Frage hom- 
men. Es iſt nichts leichter, als wenn Frankreich feine 
Armee um einige Altersklaſſen verftärht, dies auch 
bei uns zu thun. Aber man vergißt dabei, daß dieſe 
Menſchen Leute find, melde ihre Kraft bereits sée- 
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toren haben durch Anftrengung und durch Gewöhnung 
an eine andere Lebensweiſe. Ich habe den ganz 
beſtimmten Glauben, daß es heine Nation Europas 
giebt, welche für die künftige Kriegführung fo 
viel Menſchen zur Verfügung hat, wie Deutſchland. 
Bei der künftigen Kriegführung wird es auf die Kand⸗ 
lungen Gingelner ankommen, auf Sandiungen, die freimillig 
geihan werden. Keine andere Nation hat fo viel Kräfte 
für diefe Art der Kampfführung wie die deutſche. (Bei- 
fall.) 1 be ba Be wir Deutſche einen Factor für 
uns: die steigende Bevölkerungsziffer. Es wird geklagt 
über die Dislocation unſerer Truppen an der Grenze; 
man ſpricht von einem plötzlichen ruſſiſchen Ueberfall. 
Sehen Sie einmal die Karte an und überlegen Sie, 
welche Armeecorps in derſelben Entfernung von der 
ruſſiſchen Grenze bei uns und in Rußland ſtehen. Das 
alles führe ich an, um die unberechtigten Beſorgniſſe 
zu zerſireuen. Ich will nicht verſchweigen, daß wir 
großen Gefahren ausgeſetzt find; aber beun- 
ruhigen können wir uns immer ſpäter noch. 
Wenn ich eine Truppe morgen zum Schlagen brauchte, 
würde ich fie diefe Nacht noch ordentlich ſchlafen 
laſſen. deshalb ſollte man Kandel und Wandel 
nicht vor der Zeit beunruͤhigen. (Allgemeine 
Zuſtimmung.) — Alle dieſe . ſind nicht 
beſtimmt genug, es wird nicht geſagt, was wir ver- 
fest haben. Keine Nation hat ein Intereſſe, ihre 

egierung ohne Noth als ſchlecht hinzuſtellen. Man 
ſolſte deshalb etwas vorſichtiger bei ſolchen Angriffen 
ſein. Wir haben das aufrichtige Beftreben, nach 
außen mit allen anderen Nationen in Frieden zu 
leben. Es iſt bisher geglückt, warum ſoll es nicht 
weiter glücken? Die Deutſchen find in einer guten 
Lage, daß ſie ſich auf ihre Armee ſtützen können; 
warum ſollen wir nicht im Stande ſein, die Würde und 
das Anſehen Deutſchlands unter allen Umſtänden zu 
ſchützen? (Lebhafter Beifall.) 

In perſönlicher Bemerkung erklärt Abg. v. Keudell, 
daß die Reichspartei von dem Artikel des Dr. Arendt 
in peinlicher Weiſe überraſcht iſt, daß ſie aber außer 
Stande iſt, auf die Redaction des „Deutſchen Wochen- 
Klatts“ eine Einwirkung auszuüben. 

ZN wird die weitere Berathung auf Gonnabend 
vertagt. 


Deutſchland. 


* Berlin, 27. Novbr. Wie man aus Ropen- 
hagen meldet, wird der König von Dänemark 
auf der Rückreiſe von Livadia dem Kaiſer 
Wilhelm einen Beſuch abſtatten und ſodann über 
Gteitin nach Kopenhagen weiterreiſen. 

* [Die Rede des Kaiſers in Torgau.] Die 
Rede, welche der Kaiſer bei dem Jubiläum des 
Pionier-Bataillons in Torgau gehalten hat, wird 
jetzt im Wortlaut veröffentlicht. Wir entnehmen 
derſelben, daß der Kaiſer, nachdem er daran 
erinnert, wie einer der Offiziere des Bataillons, 
Oberſtlieutenant Diener, fein Lehrer in der 
Feftungsbau- und Mineurkunſt geweſen, Folgendes 
zusgeführt: „Schon der Name Ihrer Waffe giebt 
dafür Gewähr, daß dieſe Waffe eine Waffe des 
Tortſchritts fein muß, denn man ſpricht von 
Pionieren der Cultur, von Pionieren der Wiſſen⸗ 
ſchaft und von Pionieren der Arbeit, immer aber 
in dem Sinne, daß das Wort Pionier den Fort- 
ichritt bezeichnet.“ Weiter ſagte der Kaiſer: „Die 
neuen Waffen verlangen eine neue Feftungsbau- 
technik. Es iſt deshalb Aufgabe, den Blick un- 
befangen, frei und feſt auf das Ziel zu 
richten / . . . „Ich erwarte zuverſichtlich, daß 
meine Pioniere, wie bisher immer, ſo auch in 
Zukunft der Armee vorangehen und das Loch 
ſprengen werden, durch welches die ſtürmende 
Hand hindurchſtößt.“ 


behufs Wahrung ihrer Unabhängigkeit gegenüber 


Frankreich. (W. T. 
Lyon, 27. Novbr. Der neunte Congreß der 
nationalen Arbeiter⸗Partei ijt geſtern hier er- 
öffnet worden; bei demſelben find 284 Arbeiter ⸗ 
fnndikate vertreten. Den Vorſitz führt der neue 
Deputirte von Lille, Lafargue. (W. T.) 


Coloniales. 

* [Emin Paſchal hat nach einem Telegramm 
des engliſchen Capitäns Lugard von der britiſch⸗ 
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft auf dem Wege nach 
dem Albert-Rnyanza den Ruwenzort paſſirt. Der 
Ruwenzort oder Wolkenkönig iſt ein Gebirge 
nördlich vom Albert-Eduard-Nyanza. 


Von der Marine. 

* Das Kreuzergeſchwader, beſtehend aus den Schiffen 
„Leipzig“, „Alepandrine“ und „Sophie“ (Geſchwader⸗ 
chef Contre-Admiral Balois) beabſichtigte am 26. No- 
vember d. J. Talcahuano zu verlaſſen und nach Balpa- 
raiſo in See zu gehen. 


Am 29. November: . 5.20, 
G. J.. E l d Danzig, 28. Nov. A. l. b. Tae. 
Wetteraussichten für Sonntag, 29. November, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 

, * wolkig, theils klar, ziemlich kalt. Nacht⸗ 

roſt. 


* [Gtadttheater.] Um vielfachen Wünſchen zu 
entſprechen und da geſtern bei weitem nicht dem 
Begehr nach Billets genügt werden konnte, hat 
ſich die Direction im Einverſtändniß mit der 
königlichen Aammerfängerin Frau Moran-Olden 
entſchloſſen, am Montag die mit ſo großem Beifall 
aufgenommene Oper „idelio“ zu wiederholen. 
Arn Dienfiag findet ſodann als Abſchiedsvorſtellung 


die Aufführung der Oper „Der Troubadour“ 


mit Frau Moran-Olden als Ajucena ſtatt, an 
welche ſich noch Mascagnis Oper „Cavalleria 
rusticana“ ſchließt. Frau Moran-Olden wird 
alſo, ehe ſie ihre Weiterreiſe antritt, noch an 
zwei auf einander folgenden Tagen auftreten. 
(Wir bemerken hier gleich, daß der Bericht über 
die geſtrige Borftellung wegen des heutigen Raum- 
Mangels erſt morgen ‘ee ne kann.) 

* [Schiffermufterung. ie für den Areis Danziger 
Höhe wird auch für den Stadtkreis Danzig und den 
Kreis Danziger Niederung die Schiffermuſterung am 
fi Fe big im Mohr'ſchen Kaffeehauſe hierſelbſt ftatt- 
inden. 

* [Berfehung.] der Second Lieutenant Chrift 
vom Fufartillerie-Regiment Nr. 2 iſt zur Verſuchs⸗ 
medi der Artillerie-Prüfungs-Commiſſion verſetzt 
worden. 

* [Perjonalien,] Die Regierungs-Aſſeſſoren Teßmar 
in Danzig, Malliſon in Königsberg, . Brom- 
berg, Pan nenberg in Poſen, Meſſerſchmidt in 
Berlin find zu Regierungsräthen, der Eifenbahn-Bau- 
und Betriebs-Inſpector, zn ehrtens in Brom- 
berg ift zum Regierungs- und Baurath ernannt, den 
Eiſenbahn-Bau- und Betriebs-Injpectoren Francke 
in Oſterode und Talcke in Infterburg in der Charakter 
als Baurath verliehen worden. 

* [Priifung.] In der bei der hieſigen kaiſerlichen 
Ober⸗Poſtdirection vom 23. bis 26, d. M. ftattgefun- 
denen Poſtaſſiſtenten-Prüfung beſtanden die 5 
Per aus Strasburg, Krumbholtz aus Marienwerder, 

römer aus Graudenz, Krajewski aus Neuenburg. 

k. IKirchen -Concert.] In der hieſigen geheizten 
reformirten Kirche en fuhl) findet morgen Rad)- 
mittag ein Concert ftatt, das zum Beſten der ver- 
waiſten, unverheiratheten Predigertöchter unſerer Stadt 
gegeben wird. 


Zeitung: Ich wurde durch 


nach Oſten gehende Bewegung. In einem Kauſe der 
Lindenſtraße war die Bewegung ſo groß, daß eine 
pierre Uhr von der Wand fiel. Das Erdbeben dauerte 

3 Gecunder, Ein Crefelder ſchreibt der genannten 
heftiges Schwanken des 
Bettes aus dem Schlummer geriſſen, zugleich vollführten 
die Gegenſtände auf dem Waſchtiſche einen klirrenden 
Tanz. Es war ein förmliches Rütteln des Bettes. Für 
mich, der ich ein Erdbeben noch nie erlebt habe, war 
die Empfindung eine ſehr unheimliche. 

Rework, 26. Nov. [Zuſammenſturz cines Cireus.] 
Während eines Stierkampſes in Guanajuato (Mexico) 
am letzten Sonntag ſtürzte der Sitzraum mit Hunderten 
von Zuſchauern ein; 12 Perſonen wurden getödtet, eine 
große Anzahl anderer mehr oder minder ſchwer verletzt. 


Telegramme der Danziger Zeitung. 
Berlin, 28. Novbr. (Privattelegramm.) Die 
freiſinnigen Blatter beſprechen die Reden 
Nickeris und Caprivis zuſtimmend. Die „National- 
Zeitung“ ſagt: 
„Das Bild, welches der Kanzler malte, war zu ſchön, 
um ganz naturgetreu zu ſein. Nicht nur als Meiſter des 


Stils, ſondern auch aus anderen naheliegenden Gründen . 


verſchwieg er, was zur Vollſtändigkeit der Schilderung 
gehören würde.“ 

Der ſocialdemokratiſche „Vorwärts“ ſtimmt der 
Kritik des Abg. Arendt zu, ohne ſich jedoch nach 
Bismarck zu ſehnen. die „Kreuzzeitung“ äußert 
kein Wort über die geſtrige Verhandlung, ihr 
Leitartikel handelt über den Rückgang der 
heimiſchen Schweinezucht. N 

— Die „Hamburger Nachrichten“ ſchildern den 
öſterreichiſchen Handelsvertrag in den ſchwärzeſten 
Farben wegen der generellen Ferabminderung 
der deutſchen Getreidezölle. Deutſchland würde 
gegen jede Ueberſchwemmung mit fremdem Ge- 
treide auf 12 Jahre machtlos, wenn die zu- 
nehmende Nothlage der Landwlrthſchaft oder 
innere Zuſtände das Bedürfniß hervorriefen, einem 
übermäßigen Getreideimport entgegenzutreten. 
— Nach der „Köln. Zig.“ find die Franzoſen 
über den Miniſter Giers wenig entzückt; fie 
können nicht einſehen, warum die Rufjen einen 
Miniſter nach Paris ſchicken, der von nichts als 
der Erhaltung des status quo zu ſprechen weiß, 
und auf feiner Rückreiſe amtlichen Aufenthalt in 
Berlin nimmt. 

Berlin, 28. Novbr. In der heute Vormittag 
fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe der 185, 
preüßiſchen Alafjenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 15000 Mk. auf Nr. 143 272, 

1 Gewinn von 10000 Mk. auf Nr. 151 072, 

u Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 37447 


42 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 12692 12995 


38 203 44544 85 856. 
23 870 24451 28 487 44824 48 201 55 509 58 619 


62 333 67 156 67 362 70 829 73 136 75 304 79 318 


81598 90508 95841 101 482 102669 111 550 


115 001 116 388 122 600 127 006 129 880 140 084 
141 880 145 277 151 222 156 059 156 258 160 906 


161 733 162011 170462 173295 180 808 185 957 
186 145 188 963. 


Es empfiehlt ſich dieſes Concert nicht 3259 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 4628 


16584 24125 24228 28801 45 988 46 872 


Rohruker ruhig, Rendement 


Verkehr unverändert im 
inländiſchen hellbunt 121% 238. . 
M. 125% 241 MK. 1 

240 JU, für 
AN, bunt glalig 


für ruſſiſchen zum Tranſit roth glaſig 126% 190 JU 
per Tonne. 


0 10 865 
» pa) 
Chevalier 111% 185 M 


bezahlt. — Dott 
gehandelt. — 
145 JUL 


Gd. 5 
E 69½ JU Gd., nicht contingentirter loco 51 


m 
ramm): Kür feine und feinfte S 
Bite a 


foco 
Mai 230 


* 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. grote A 
170—185 JU bes. ilogr. grote 100/13 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Rode inland. 


190 M, tranfit 177 M, Futter- inländ. 1 
155 JUL bei. 70 JUL, tranftt 


Disc per Tonne von 1000 Silogr. inland. 162—165 
e 


9. 


o per Tonne von 1000 Kar. inl. 162—165 M bez. 


* loco per Tonne von 1000 Kilogr. ruff. Sommer. 
210 JU b 


ez. . 
Potter per Tonne von 1000 Sar. ruff. 170 Al bez. 
Spiritus per 1000 3 Liter contingentirt loco 70½ JUL Gd. 


d., per Sanuar-Mai 691/ JUL 


per November 69 . 
Gd. per 


Gd, nicht contingentirt 51 
49½ JUL Gd., per Januar-Mai io 
88 Tranfitpreis franco 
Neufahrwaſſer 14,60 bis 14,00 M Gd., ver Rar. 


incl. Sack. 
Vorſteher-Amt der Kaufmannſchaft. 


Danzig, 28. November. 
(H. v. rip ee Wetter: Tribe, 
Wind: N 


ovbr, 


Getreidebörſe. 


regneriſch. Temperatur +10 R 


Wetien. Inländiſcher wie Tranſitweiſen bei kleinem 
Werthe. Bent 8 ür 
lniſch 27 „ wit 
olniſchen zum Zranfit bun 

122% iso M, guibunt 125% 186 10 


Termine: TNovbr.-Dezbr. zum freien Verkehr 243 JU 


Br., 242 M Gd., tranfil 1941/2 M bez, Dezember. Januar 
zum freien Verkehr 242 JU Br. Al ( 

Sebruar zum, freien „ 241 AM 
Gd., Zebr.-März tranfit 3 — 198 M 2 


Gd., Januar- 


Y., d., 
Gd. Regulirungs 
198 cou gspreis zum 


freien Verkehr JU, traniit | 
Rogaen höher. Bezahlt ift inland. 121/24 M, 
2800 2 . 117, 0 248 ML. Alles Der 120% per 


1 . Behandelt ift inländ. große 100% ' 

SR 175 M. 108% 177 M. 115% 182 AL, 
M per Tonne bel Erzen iniinbif e Ho 

7 442 7 . 

Wicken 


162, 165 

190 JUL, Zutter- 170 JUL, poln. zum Tranſit Rod- 
Futter- 155 M per { 
inland. 130 «Ni per Tonne 


Zonne gehandelt. — 


fit 170 M per Tonne 
re braun 130, 


d., per Desbr. 49/2 JUL Gd., per Januar-Mai 


50 JUL Gd. 


Butter. 
Berlin, 27. November. (Mochen-Bericht von Gebrüder 


Lehmann u. Co.) Wegen forigejeht knapper Zufuhr in 


3 Daare — die Rotirung für ſolche wieder 
en. 

Die hieſigen Verkaufspreiſe find (alles per 50 Kilo- 

A1 und Gen 


0-44 
1d. 115—117 M, Mia, 111—114 M, abfallende 
ittauer 


T 3093 A, bairiiche Land-90—95 Al, galisiiche 


Productenmärkte. 
Stettin, 27. Novbr. Getreidemarkt. Weizen feſter, 
, per November ‚30, ver April- 
„50. — Noggen fefter, loco 


soe 


* [3u den ruſſiſchen Ausfuhrverboten.] Nach 377 : : : 
in Kopenhagen vorliegenden e, C 
Petersburg über eine Bekanntmachung des nam entiſch audi wegen ber Mitwirkung unferer erſten 
Peeteret = oe ne Perannimacung  _De$ | mufikalifdjen Kräfte. Der Organift der Kirche Kerr 
iſſiſchen Finanzminifteriums ift weder ein Aus- | Dr. Fuchs wird einige hla 0 ilch der neuen 

roerbot noch ein Rusfubrioll für Flachs] pneumatiſchen Orgel, theilweiſe unter Begleitung des 
und Hanf beabſichtigt. Theil'ſchen Orcheſters vorführen; Fräulein Brand- | 

* [Die Betriebseinnahmen der preußiſchenſtäeter, Fräulein Rautenberg und Herr Reutener | Paris, 3. Novbr. 
Staatsbahnen] haben bei einer Erweiterung der | haben je zwei Soli übernommen. 1 wird ein töfe- Cova d pe 3 : 
Betriebslänge um 301,98 Ailom. im Monat | Pon Fräulein Branditacter geleiteter Damenchor und e site” pexäffeniticht 
Oktober gegen denſelben Monat des Borjayres | Pr von tia Mee pd Einzelneiten über die Audienz des Minijters 
um 2600473 Mk. oder 65 Mk. pro Kilometer Billeis werden noch am Sonntag bei den Gerren v. Giers bei dem Kaiſer Wilhelm. Der Kaiſer 
zugenommen, davon aus dem Perſonen- und | Küſtern Ohl (St. Marien) und Keil (St. Petri), fowie | vermied abſichtlich jede Anſpielung auf Politik, 
Gepäckverkehr mehr 32 Mk., aus dem Guterver= | am Eingange zu haben fein. auch die Pariſer Reife berührte er mit keiner 
kehr mehr 33 Mk. pro Kilometer. In der Zeit [Schwurgerieit.] Vor den Geſchworenen ſtanden ; ; ¡ 
vom 1. April bis Ende Oktober betrug die ge- | heute ber Einwohner Johann Nadolshi, deſſen Ehefrau Silbe; er erkundigte ſich lediglich nach dem Be- 
ammte Mehreinnahme gegen das Vorjahr] aus Bozanken und der Pächter Alexander Macholl aus | finden Giers und ob ihm feine Wiesbadener Kur 
r . erfieren an St habe. 

zahm 5 - geſchuldigt find, -dultcr,, vor dem Amtsgericht Neu- ; 

erben ee a en ftabt einen Meineid geleiftet, letzterer, fie 10 Henn Ber- Petersburg, 28. Novbr. (privattelegramm.) 
1995 bis zum Schluß des Monats Oktober Die Regierung erklärt die Meldung von der Um- 
13 ; wandlung des Libauer Hafens, ſowie alle Nach- 
richten über ruſſiſche Kriegsrüſtungen für un- 
begründet. 


8259 
52 067 


e 
Jl, gut 


22750 ML — Sater loco — 
meltpreußiiher 165—171 M, pom- 
165—172 At, ſchleſiſcher 166 

ab Bahn 
Al, per Rovbr.-Dejbr. 168— 167.75 Jt, 
is loco 163— 


(Privaitelegramm.) Die 


Dezember 164 M nom., per fpril- Mai 137 . — 
0 M. 


ovbr, 
> — Trockene Kartoffelſtärke per 
31,25 M. — Feuchte Kartoffelſtärke per November 
loco Sutterwaare 185—195 M, 
M. — Weiienmehl Nr. 00 32,00— 
L, Nr. 0 28,50—26,50 Ml — Roggenmehl Nr. 0 
u. I. 33,00—32,00 „M, ff. Marken 35,00 JUL, per 
Novbr. 33,05— 33,10 M, per Rovbr.-Dezbr. 32,95— 
33,00 JUL. per Dezbr.-Januar 32,95 bis 33,00 , per 
Januar-Februar 32,95—33,00 MM, per April-Mai 32,70 
bis 32,75 M. — Betroleum loco 23 Al, per Jovbr:- 
Dezember 23,2 , per Deibr.-Jan. 23,4 M. — RDSI 
loco ohne Faß 60,5 M, abe laufene Anmeldung von 
1,1 Al, per Rovbr. 61, 
1,3 M, per April-Mai 61,1 M. 
Faß loco unveriteuert (50 AA) 72,2 JUL, loco unver- 
Faß 52,7 M, per Rovbr. 52,7— 


ar 5 iu Bus Bei einer 3wangsvollfirechung, 
524557 Mh. (+ 5 887 702 Mk. gegen den- ie gegen den Vater des Angeklagten Macholl vollzogen 
felben Zeitraum des Vorjahres), die Einnahmen 


eh n Machol eh 9 He 44 phe 
von denen Macholl behauptete, daß fie ihm gehört 

der Reichs-Eiſenbahn-Derwaltung 34619 000 Mk. € Wache marten a 
(+ 1162000 Mk.) betragen. 


von feiner Frau in die Ehe gebracht worden feien. 
Bei der Verhandlung der von ihm angeſtrengten 


— f teuert (70 JU ohne 
München, 27. Novbr. Interventionsklage beſchworen nun die Eheleute p . > 52,3—52, „ per November-Dezember 52,6—52,2— 
ift mit der Prinzeſſin . Gern früh nag Rabolski, fie wüßten aus eigener e daß . 1 Zeitung. 523 JU, ver Derember- Januar 52,6—52,2—52,3 M, 


bie Betten zu der Ausfteuer der Frau Macholl ge- Rat 8 52,6 —52,2— 


„ Per April 
—53,5 M. 


Frankfurt a. M. abgereiſt. r ; ai 53,6—53,, , per Mai-Juni 53,7—53 2 

München, 27. November, die Rammer der der cheieute faites geweſen ha and daß bie u een Herber Pen 29 00 231.28 finer ae Ors] 5.0 8800 | per S J 588883 AL per Sui-Ausuft 5.5 
, 2 Brient=R.| 61201 60.50 | 941543 | 
a um > = atte | unrichtigen Angaben von Macholl verleitet worden | Roggen de ALBO! 91.40 91.00 | „Magdeburg, 27. Nov, Zucerberict. Aorniucher erer 
gel geg ovelle zum | feien. da die Angeklagten ihre Schuld beftritten, | November 241,20 241,50 Combarden | 34,50 34.20] von 18,80, Kormucker excl., & Rendement 

eimaths- und Verehelichungsgeſetze im ganzen u eine umfangreiche Beweiserhebung ftattfinden. April-Mai |237.20| 237,50] Sransofen.. | 117.20 115.60 | 18,05. Nachrrodutze excl, 75% Rendement 16,00: 
mn „Anträgen des ag sg unter Ab- A D + Gefd aha prado sE 9 o Edie Be roleum ci. Feilen ur 2 1450 LAS 3 28,15. Brobra na 8 . 

aller Amendements. er Miniſte es Meineids ſchuldig, worauf dieſelbe zu Monaten er isc.-Eom.. A A ha 1 x i E 4. 
: ß ᷣ ß | Bu fe Santas Jos ah. teas 
ie dem Geſetze zu gebende rückwirkende Kraft . 1. | November | 81,20] 6130 Deſtr. Roten — 1720] rz Per Desbr. E ag e mar 
für unbedenklich erklärt und dabei bemerkt, da Le eibericht vom 28. November.] Ber aftet: April-Mai | 61,00| 61,10 Ruf. Noten — 183.10 14521 Gd., 14,55 Br., per Januar-März 14, bez. 
mit den übrigen Bunbesftaaten wegen Refpecti- i Na wesen Unterfäfogen 5 5 Sede 12 . Pri Sone EA E 426 00 . 75 
rung des bairiſchen Reſervatrechts und ent- 1 Bettler, 2 Betrunkene. — ehunden: 1 and ae April Ma 83.00 53.30 Lenden lang 2923 20 25 : 
z 22 : pril-Mai | 53,00) 53,30] London lan 3 20, : > 

ſprechender Inſtruirung der Standesbeamten | abzuholen von der königl. Poligel-Dicections 1 a hen- 4% Reids-A. 105.80 105,50 812 925 ä Schiffs-Liſte. 
verhandelt worden ſei. meſſer, abzuholen von dem königl. Schuzmann Jonas | 92% do. 60 97,50) SW. 4 A. 66,25) — Neufahrwaſſer, 27. November. Wind: W. 

Zu der Refolution der Buchdrucherverfamme | in Neufahrwahrwaſſer, Dlivaerftrage Nr. 50, 3 84,00) 83,80) Dani. Briv.- Geſegelt: 5 (SD.), Witt, Königsberg, Güter. 


do. 
% Confols 1 105,40 Bank ; E 
2% do. 9% 0 November. Win 


Angekommen: Cinigheit (GD.), Hübner, Gtolpmünde, 
Heringe. 2 y 
Nichts in Sicht. 


Thorner Weichen Rapport. 
hore, 27 h . dene: elke, 


e , W. Elbing, 27. Novbr. Für die zweit 
lung vom 19. November erklärte der Präſident, Scr e sten Dexia BR, Ind” gemählt: 


dieſelbe könne keine geſchäftsordnungsmäßige 
> rebiger Harder, Kaufmann Alex. Müller, Kaufmann 
— erfahren und ſei ad acta gelegt 99955 Haken Renner, ärbereibefiheret cher 
— n. es liege keinerlei Verfaſſungsverletzung | und der ee Leiter der Firma Schichau, 
A weil auf höhere Verfügung dem zur Her- | 3. Siebert. — Ueber das Vermögen des hiefigen Aauf- 
. — der . ſolidariſch ver- 

— E Confortium von Druckereien auf 
feien puden Militärdrucker zugetheilt worden 
bra fa hea be der Fertigſtellung der Landtags- 

ein Aufſchub zuzulaſſen war, 


3 do. 
Six weſtpr. 
fandbr, . 5 
do, neue , | 93,501 93 
3% ital. g. Pr. 53,401 53,10 Gtamm.-A. | 64,80) 64,59 
5% do.Rente| 87.10 88,601 Dans. S. i. — — 
4% rm.G,-R. 81.20 81.2015% £rh.A.-A.| 80,80 80,60 
afer Nov, 168,50, Frühjahr 174,70. 


7 Jondsbörſe: feſt. 

ewnork . Novbr. Medel auf London 4,803 

— Rother’ eiten loco 1,0631, per Novbr. 1755 

per Nals; 1,053/1, per Mai 1,10%. — Mehl loco 4,25, 

— Mais per Novbr. 60½. — Zucker 5½. — Fracht 312, 
Danziger Börſe. 


manns Karl Littſchwager, Inhaber der Firma Karl 
pot chad vorm. Eduard Araufe, ¡ft der Coneurs 

Thorn, 27. Nov. Wie die „Th. Ztg.“ erfährt, wird 
die Weinſchenck'ſche Concursmaſſe 25 1910 Proc. 
für die Gläubiger ergeben. 

* Aus Gerdauen ſchreibt man dem „Reichs- 
blatt“: Zur Reichstags-Erſatzwahl im Wahlkreife 
Friedland-Gerdauen-Raſtenburg erlaube ich mir 
folgende Mittheilung zur Deröfſentlichung zu 


Stromauf: : 
Don Danzig nach Thorn: Wutkowski, Krahn, Gtüc- 
v. 
Don Thorn nach Wioclaweh: Engelhardt (mit zwei 


Kähnen), Sommerfeld und Rudnichki. 


2 


Engelhardt, Riessaroa, Thorn, leer. 
Plehnendorfer Kanalliſte. 


27. November. 


3 chweiz. 
Zürich, 27. Novbr. Der Cent 
Zürichſchen Grütli- und robe rib bat 
die Uebernahme des nächſten, im Jahre 1893 hier 


abzupaltenden internationalen Arbeitercongrefjes | bringen: Ein Aaufmann aus Gerdauen befudte | rent u. welſ 136130 20280 l bro Kar. Se 
beſchloſſen. (W. T.) den Adminiſtrator L. auf W. (königl. Domäne, — bunt 126—136'A 210—258 Stvomcyf: cal mil 8 * Fender 
Franks eiche Kreis Gerdauen), um mit demfelben Heſchäfte] hellbunt 126—134% 208— 188—243 510,50 2. Sucher, Gieffens, Dantig.” ‘ 
Die mit d A 3 e m emfe en Geſchäf bunt 126— 13205 205—253 41 B be Leonow, 50 T. Zucker, Steffens, Daniig. 
— 27. Nopbr. er Prüfung des | abzuſchließen. Auf feine bezügliche Anfrage er-] zu 126 —131 0 197-2611 Be Y Holitraften. 
Gefetzentwurfs über die Projtitution beauftragte | hielt derſelbe zur Antwort: „Ich bedauere ſehr, ord 120—130% 192—245 JU Br. Stromab: 2 Traften hie erne Kieran Sunber,, 
11 f 
„obgleich durchaus u- | für den liberalen Candidaten Papendieck agitirt ; —.— = 
älterweſen gerichteten geſetzlichen Maßregeln] hat, nicht handeln zu können; merken Sie ſich a A 200 A r. Ne b lt anf Meteorologiſche Beobachtungen. 
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Die ,,Crefeld. 31g.“ berichtet: Donnerftag Morgen 10 
Minuten vor 6 Uhr wurde in der ganzen Stadt ein 
ſtarker Erbftoß verſpürt. Nach übereinſtimmenden Be- 
richten war es eine kurze wellenförmige, von Meften 


Paris, 27. November. Nach Privatmeldungen 
aus Tanger ſtellten ſich die Häuptlinge der 
Tuat-Stämme unter das Protectorat Marokkos 


* e Redacteure: für den polttiſchen Theil und ver. 
we achrichten: Dr. B. Herrmann, — das Jeuilleton und Literarijche:. 
$. Röcner, — den lohalen und proyinziellen, Handels-, Marine-Theil: 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein — für den Inferaten~ 
theil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Auf Lieferung er ovember - Dezember inl. 242 J 
bez, tranfit 194 JUL bez., per April-Mai inländiſch 
2328 Gd., tranfit 200 JUL Pr., 199 M Gd. 


